
Steinkohlen-Verkokung: 85

auf 9795, bis 1500 m auf 15574 und bis zum Muldentiefsten

auf 53515 Millionen t, entsprechend bei gleicher Jahres-
förderung von 11 Millionenteiner Abbauzeit von 890
bezw. 1416 und sogar 4865 Jahren,

Da der Berechnung nur wirklich vorhandene Aufschlüsse
zu Grunde liegen, zudem die tiefsten Schichten des Kohlen-
beckens überhaupt noch gar nicht aufgeschlossen sind, so
dürfte die Nachhaltigkeit des Saarbrücker Steinkohlenbeckens
selbst bei weiterer erheblicher Steigerung seiner heutigen
Jahresförderung noch auf Jahrhunderte hinaus gesichert
erscheinen.

2. Steinkohlen-Verkokung.
Hatte in dem holzarmen England die Notwendigkeit,

einen Ersatz für die Holzkohle zu schaffen, dahin geführt,
die Steinkohle „abzudampfen“ und sie auf diese Weise zum
Erzschmelzen geeignet zu machen, so war es im Saargebiete
ursprünglich nur die Verwertung der Steinkohle durch
Nutzbarmachung des sich aus ihr entwickelnden „flüchtigen
Wesens“, welche den Ausgangspunkt der Verkokung bildete.
Zunächst galt es dabei ausschließlich dem Ruß, in weiterer
Folge dem Ausziehen des Öls und Teers, deren mannig-
fache Benutzung eine wesentliche Erweiterung des Kohlen-
absatzes zu versprechen schien. Neben ihnen traten die
„trocken ausgelaugten und von Harz und Schwefel ge-
reinigten Kohlen“ erst mehr und mehr in den Vordergrund,
nachdem sich durch wiederholte Versuche deren Verwendbar-

keit bei der Roheisendarstellung erwiesen hatte,
Eine Rußhütte war bereits 1748 bei Malstatt im

Fischbachtale (heutiger Ortsteil Rußhütte) errichtet und die
gesamte Rußdarstellung in den Saarbrücker Landen vom
Fürsten Wilhelm Heinrich dem Hofkammerrat Heuß über-
tragen, demselben 1758 auch noch die Anlegung von
„Pech-, Harz-, Öl-, Spiritus-, Wagenschmier- und Schiffsteer-
Fabriken“ gestattet worden. In dem Vertrage vom letzt-
genannten Jahre hatte der Fürst zugleich die Bestimmung


